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Donnerſtag, den 17. Januar. 


1881. 


Für ganz Großdrifannien und Irland nimmt Beſtellungen entgegen diefdeulſche Buchhandlung von Franz Thimm, 3, Brool Street Grosvenor Square, London, W. und 32 Princess Street, Maucheſter. 


Die Dauziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme N 4 nt 

der 9 und Zeittage um 5 Uhr Nachmittags. 10 5 . 2 8 * 

Beitellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und auswärts 
bei allen Kgl. Poſt⸗Anſtalten angenommen. 


Inſerate nehmen an: in 
in Leipzig: Heinrich 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 15 o ez auswärts 1 Thlr. 20 Sgr. 

Inſertionsgebühr 1 Sgr. pro Petitzeile oder deren Raum. 
Berlin: A. Retemeyer, Kurſtraße Nr. 50, 
Hübner; in Altong: Haaſenſtein u. 
Vogler; in Hamburg: J. Türkheim. 


Zeitung 


Organ für Weſt⸗ und Oſtpreußen. 


Statt in den Kammern den Mund voll zu nehmen, mußte 
man längſt Millionen für den Flottenbau beſtimmen und bewilligen. 

Wenn Deutſchland, wenn Preußen ſich nicht geradezu für 
unfähig erklären wollen, ihren Grund und Boden, ihre Selbſt⸗ 
ſtändigteit, ihr gutes Recht ſelbſt zu vertheidigen und dafür auf- 
zutreten, wenn fie nicht vor drei däniſchen Fregatten, welche die 
Weſer, Elbe, Oder und Weichſel blokiren können, ſich verkriechen 
wollen, fo müſſen Preußen wie Deutſchland endlich über die Mit- 
tel, durch die fie ihren politiſchen und nationalen Aufgaben ge— 
recht ſein können, klar werden, d. h. eine Kriegsflotte ſchaffen! 
Können Deutſchland circa 100 Millionen Thaler und Preußen 
allein über 40 Millionen Thaler jährlich für ihre Armeen opfern, 
ſo iſt es unverantwortlich, daß ſie nicht wenigſtens einige Piillio⸗ 
nen jährlich und nicht wit einem Male gleich das Zehnfache davon 
zum Ankauf und zur Ausrüſtung von Schiffen angewendet haben 
oder ſofort anwenden. 

Weg mit den ſchönen Redensarten, hier heißt es den Geld⸗ 
beutel nützlich aufthun; dies iſt viel practiſcher und gewiß belieb⸗ 
ter wie erfolgreicher für dieſe echt nationalen Zwecke!! 

Fichten ſich die Regierungen, Beiträge zum Marinebudget 
vorzuſchlagen, ſo müſſen ihnen die Kammern, ſtatt mit Phraſen 
zu kokettiren, mit Bewilligung dafür entgegenkommen! Tauſende 
von Kaufleuten und Fabrikanten bedroht ein däniſcher Krieg; 

erne werden ſie Millionen zuſammenbringen, wenn ſie dadurch 
eine Aſſecuranz gewinnen, die ihnen Schutz vor den Verluſten ge⸗ 
währt und die ihnen den Glauben abgewinnt, daß der rechte 
Mann die Vertheidigung Deutſchlands und die Bezwingung des 
Dänen dafür übernimmt! Einigen wir alle dieſe Kräfte, helfen 
wir uns ſelber, fo braucht uns vor Niemand bange zu fein. Und 
der rechte Mann wird ſich ebenfalls finden. 

Deutſchland. 

Berlin, 16. Januar. 


Celegraphiſcht Pepeſche det Danziger Beitung. 
Angekommen 2 Uhr Nachmittags.) 

Copenhagen, 16. Jauuar. Die heutige „Berlingske 
Tidende“ theilt mit: Das Kriegsminiſterium trifft Vers 
auſtaltungen, die Gefammt: Infanterie mit gezogenen Ge: 
wehren zu verſehen. 

Es ſind Schritte getroffen zur vermehrten Pferdean⸗ 
ſchaffung, ebenſo eine Veranſtaltung zur ſchnellen Maun⸗ 
ſchaftseinberufung. 

Ferner ſind Vorkehrungen zur Räumung des Arſenals 
in Rendsburg eingeleitet worden. Das IJugenieurcorps 
iſt beordert, Pläue zur Ausdehnung der Fortificationen 
des Daunevirts, der Duppelner Schanzen und Friedericia's 
einzuſenden. 

Die Artillerie erhält mehrere gezogene Batterien. 

Preußen und Dänemark. 

Wenn wir auch nicht glauben, daß den Worten der Thron⸗ 
rede, welche die Stellung Deutſchlands und Preußens zur ſchles⸗ 
wig⸗holſteinſchen Frage betreffen, ſogleich Thaten folgen werden und 
namentlich ſolche Conflicte, die uns mit Dänemark in Krieg bringen, 
kann doch nicht oft genug darauf hingewieſen werden, wie und 
weshalb Preußen, eine jogenannte Großmacht, gegenüber Däne ⸗ 
mark noch immer eine Kleinmacht iſt. 

Die deutſche Flotte hatte kaum die Kinderſchuhe angezogen, 
als ſie verauctionirt wurde; die preußiſche Kriegsflotte iſt noch 
lange nicht ebenbürtig der däniſchen und die paar Schiffe, mit 
denen man wenigſtens in der Oſtſee etwas Schutz für den See: 
handel ausüben tönnte, ſchickt man in ferne Welttyeile, um viel 
Geld und viel Menſchen unnüg zu verlieren und ſich den Dryrot 
zu holen, oder ins Mittelmeer, um bourboniſche Arjutantendienfte 
zu thun. — Sehr ſchön klangen im April 1860 die Reden in 
dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe gegen Dänemark; höchſt ener- 
giſch find die Worte der ſächſiſchen Kammern und des Herrn v. 
Beuſt, die vor wenigen Tagen über die Leiden unſter deutſchen 
Brüder an der Eider gefallen ſind und ſchon die Trommeln, mit 
denen ganz Deutſchlaud gegen Dänemark zu Felde zieht, hören 
laſſen. 


corps der hieſigen Reſidenz zu einer 2 nach dem 

er 1. befohlen, und man glaubt, daß der König eine 
i 5 4 als itles Geklimper, fo lange man | kriegeriſche nrede an daſſelbe halten werde. a 
. dete, en Der lane Bevollmächtigte de ole en iR bier ein 
die ultima ratio, d. h. eine deutſche oder wenigſtens preußiſche getroffen, um über den Handelsvertrag zwiſchen dem Zollverein 
Kriegeflolte nicht befigt und mit ihr losgeht. und Frankreich in Unterhandlung zu treten. 


— Se. Majeſtät hat zu morgen das geſammte Offizier⸗ 
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— Die dienſtthuenden Flügel » Adjutanten Königs Friedrich Wil⸗ 
helm IV. werden nach einer Beſtimmung des Königs Wi helm zunächſt 
im Dienſte der Königin⸗Wittwe verbleiben. — 

— Der Prinz Georg von Preußen hat dem Vorſitzenden des Ber⸗ 
liner Schiller⸗Comites, Rechtsanwalt Lewald, 10 Ducaten für das 
Schillerdenkmal zuſtellen laſſen. 

— Der Bürgermeifter Richtſteig zu Görlitz iſt als Vertreter dieſer 
Stadt im Herrenbaufe beſtätigt worden. — Die neu eingetretenen Mit⸗ 
glieder im Herrenhauſe, wie die Herren Camphauſen, Blömer, v. Borne⸗ 
mann, Freiherr v. Diergardt ꝛc., hatten heute ihre Sitze auf den letzten 
Bänken des linken Centrums genommen. 

— Der „Staats⸗Anzeiger“ enthält eine vom 9. datirte Minifterials 
Bekanntmachung, betreffend die Erhöhung des Grundcapitals der Ace 
tien⸗Geſellſchaft 5 Gründung eines zoologiſchen Gartens bei der 
Stadt Köln auf 100,000 Thlr. a 
— Wie die „Annalen der Landwirthſchaft“ melden, fällt in Folge 
des vor Kurzem erfolgten Todes der Gräfin von Los zu Wiſſen, früher 
verwitweten Freifrau von Mellin zu Werl, laut des von dem Freiherrn 
von Mellin errichteten Teſtaments vom 25. Jan. 1833 das ſehr bedeu⸗ 
tende Vermögen des Teſtators einer zu Uffeln zu errichtenden Erzie⸗ 
hungsanſtalt für Knaben, welche vorzugsweiſe zu Ackerbauern 
herangebildet werden ſollen, anheim. Zu dem Vermögen, welches der 
au errichtenden Anſtalt zufällt, gehören, ſoweit ſich ſolches überſehen 
äßt: das Rittergut Uffeln bei Werl, groß 198 Morgen mit 806 7% 
Kataſtral⸗Reinertrag; das Au e Fuͤchten im Kreiſe Soeſt, groß 928 
Morgen mit 3092 8 Kataſtral⸗Reinertrag; Grundſtücke in der Werler 
Feldmark, groß 559 ame mit 1255. % Kataſtral⸗Reinertrag; außer» 
dem ein Haus ꝛc. in Werl, Capitalvermögen und eine jährliche Rente 
von 750 % gemäß No. 10 des Teſtamentes. 


Aus Schleswig⸗Holſtein, 13. Jan. Die heutige Ko 
peuhagener Poſt hat uns endlich den Text der beiden Patente 
gebracht, welche unterm 9. d. M. für Schleswig in Betreff der 
Confirmation und der Zulaſſung von Hauslehrern erlaſſen wor⸗ 
den find. Die Depeſche, welche die „ Hamburger Nach- 
richten!“ über den Juhalt des letzt erwähnten Patents ger 
bracht haben, erweiſt ſich als durchaus ungenau. Von einer Auf⸗ 
hebung des Sprachzwanges iſt nicht die Rede und der Inhalt der 
beiden Patente iſt überhaupt von äußerſt geringem Werthe. Wie 


bekannt, war dieſer Inhalt früher Gegenſtand eines engliſchen, in 


in übergebenen Vermittlungsvorſchlages, auf welchen einzu⸗ 
treten indeſſen Herr von Schleinitz in ſehr entſchiedener 
Sprache abgelehnt hat. Der Schluß feiner beöfallfigen Depe⸗ 
ſche vom 8. November vorigen Jahres lautet: „Wir können uns 
einer detaillirten Unterſuchung der Bedeutung der proponirten 
Maßregeln enthalten, da wir überzeugt find, daß die Voraus» 
— — . — — — — — 


— — — — ——— — — 
Ludwig XVII. Sorge ledig. Und der kleine Capet — ſo nannte ihn ſein Men⸗ 
(Forkſetzung.) 


tor zunächſt — ſchien den ſtillen Wünſchen der franzöſiſchen Re 
Doch kehren wir in den Temple zurück, wo in namenloſem 


publikaner entgegen zu kommen. Es empörte ſich ſeine kindlich 
Schmerz mit der Mutter, Tante und Schweſter Louis Charles | reine Natur gegen die nichtsnutzige Behandlung; er wollte die 
den verlorenen Vater beweinte. Draußen freilich ward ihm die 


rothe Jacob inermütze und die Carmagnole nicht tragen, denn er 
Königskrone aufgeſetzt, aber was half es dem armen Gefangenen, | gedachte des ſchrecklichen Tages, an dem er den Vater in dieſem 
daß zu Hamm in Weſiphalen ſein Oheim Louis Stanislas 


blutigen Coſtüme geſehen; — er wollte nicht Schmählieder auf 
Xavier, Graf von der Provence, daß zu Villingen in Schwaben] feine Mutter fingen, und erntete dafür die furchtbarſten Schimpf ⸗ 
der Prinz v. Condé, und in der Vendee die Armee catholique | wörter und die brutalſten Schläge von feinem Erzieher. Der ver 
et royale ihn als Ludwig XVII. proclamirte, was half ihm die 


ö ] ftand fein Handwerk und ruhte nicht eher, als bis er ſein Vor⸗ 
Anerkennung von England, Sardinien, Spanien, Oeſterreich, 


haben durchgeſetzt. Wein und Branntwein mußten helfen, wo 
Preußen, Nußland; im Gegentheil, die offen ausgeſprochenen Hoff⸗ Mißhandlungen nichts fruchteten. Der berauſchte Knabe ſang 
nungen, mit denen alle Königlich Geſinnten auf ihn hinblickten, 


| die gemeinen Gaſſenhauer, vor denen die kindlichen Lippen zurück ⸗ 
machten ihn zu einem Gegenſtande fteter Beſorgniß für den Con⸗ 


ö gebebt hatten und Simon ſtaud in ſeiner Größe vor den Com- 
vent und den Gemeinderath, und ſpornte dieſelben an, alle, ſelbſt | miſſarien, welche Tag und Nache in derſelben Stube mit ihm und 
die ſchändlichſten Mittel zu ergreifen, um ſich vor dieſem Schreck⸗ 


dem Knaben ſich befanden. Zu Ehren der Menſchheit ſei es aber 
bilde der Rache zu ſichern, das offen zu vernichten wenigſtens die | erwähnt, daß hin und wieder — freilich höͤchſt ſelten — einem 
Majorität Anſtand nahm. Allerlei Gerüchte von Schilderhebun⸗ ſolchen Commiſſarius die Sache zu toll wurde; es wird uns Einer 
gen für den jungen König, von Verſchwörungen und Complotten | mit Namen Le Boeuf angeführt, der ſich den obſcbnen Liedern 
kamen hinzu, theils einigermaßen begründet, theils völlig aus der | widerſetzte. Aber es wäre ihm fein menſchlich- ſittliches Verhalten 
Luft gegriffen, aber ſie dienten dazu, das Verfahren gegen den ſchlecht bekommen, wenn bet conseil général ihn nicht in einem 
Knaben mit dem Scheine des Rechts zu bekleiden, und je decre Anflug von Schamgefühl freigeſprochen, denn die Anklage war in 
tirte denn am 1. Juli 1793 der Wohlfahrtsausſchuß, „daß der | aller Form gegen ihn erhoben und die Guillotine drohte ent⸗ 
Sohn Capets von ſeiner Mutter getrennt und in die Hände eines | ſchieden dem, der, wie es hieß, „den Patrioten Simon in feinem 
Erziehers nach Wahl des Gemeinderathes gegeben wurde.“ Der | Erziehungswerke getadelt und behindert hätte.“ Andere Commiſ⸗ 
Convent fanctionirte dies Decret und ſechs Commiſſarien der Com- ſarien ſchürten dagegen noch die Wuth des Schuſters, denun⸗ 
mune führten am 5. Juli den herzzerreißenden Trennungsakt aus, | ciirten die kleinſten Unregelmäßigkeiten, die irgend ein menſchlich 
um das Schlachtopfer an Simon auszuliefern. Dieſer, durch fein | fühlendes Herz zur Erleichterung des armen krank gewordenen und 
wüthendes Gebahren im Club der Cordeliers als eifriger Patriot | dahinſiechenden Kindes unternommen hatte. Auf ihren Antrieb 
bekannt geworden und ſelbſt in den Gemeinderath aufgenommen, wird das unſchuldigſte Spielzeug zum Gegenſtande des allerhöch⸗ 
war von Marat vorgeſchlagen und von Robespierre dringend | ſten Argwohns und offizielle Befehle der Commune ſprechen dann 
empfohlen, und wahrlich, er hat ſich während der Zeit feines Um» | die Vernichtung des einzigen Troſtes aus, den der kleine Gefan⸗ 
tes, d. i. vom 3. Juli 1793 bis zum 19. Januar 1794 dieſer 


gene wenigſtens für Augenblicke hatte. 
ſeiner Gönner würdig gezeigt! Sein beſtialiſches Verfahren und Eine andere Quelle unſäglichen Leidens kam ihm aber noch 
ſein mit teufliſchem Raffinement fortgeſetztes Bemühen, ſeinen Zög⸗ daher, daß der Schuſter ſelbſt ein Gefangener war und ſich durchaus 
ling leidlich, ſittlich und geiftig zu Grunde zu richten, iſt in man- niemals von ihm entfernen durfte. Er, der ſonſt gewohnt gewe⸗ 
chen Einzelheiten und im Erfolge bekannt genug, aber Beauchesne | fen, im Clubb zu wüthen und zu toben; er, der ſonſt auf der 
konnte hier wiederum neben den aufbewahrten Schriftſtücken, nach 


3 j Gaſſe feinem Patriotismus freien Lauf gelaſſen, konnte jetzt nur 
den Erzählungen von drei genauen Bekannten der Frau Simon, | aus weiter Ferne, von der Plateforme des Tempelthurmes die 
die er aufgeſucht hat, berichten und ſo hat er denn in 


dumpf hinübertönenden Jubelklänge am Jahrestage der Baſtille⸗ 
einem Capitel von 100 Seiten das gräßliche Gemälde der] erſtürmung vernehmen; er konnte nicht unter den Tauſenden ſein, 
allen Glauben übersteigenden aber als authentiih nach.] die ihrem durch Charlotte Cordays That zum Halbgott erhebe 
gewieſenen Behandlung Ludwigs XVII. entrollt. Er hat | nen Marat bei feiner pomphaften Leichenfeier, das letzte Geleite 
Schritt für Schritt nachgewieſen, wie der Schuſter feine | gaben. — Das mußte Capet entgelten, und wehe dem Kinde, 
pädagogiſche Aufgabe richtig begriffen hatte und zur Erreichung [wenn irgendwo die Sache des Volkes ein Mißgeſchick erlitten, die 
ſeines Zweckes die geeigneten Mittel wählte. Es galt ja aus dem Feinde des Vaterlandes einen Sieg errungen hatten! Da kannte 
königlichen Knaben, der am Throne aufgewachſen war, einen] Simons Wuth keine Grenzen mehr, und immer war es natürlich 
Sansculotten der Gaſſe zu machen. Ging bei dem Erziehungs-] das Kind, das an Allem Schuld und deshalb auch die roheſten 
werk das Kind zu Grunde, deſto beſſer! Convent und Nation | Mißhandlungen ertragen mußte. Die Feder ſträubt ſich in das 
hatte keinen neuen Mord begangen und waren doch einer großen 


Detail einzudringen, das Ohr würde ſich beleidigt abwenden und 


das rauheſte Gemüth würde ſich damit tröſten, daß es faſt un. 
glaublich klingt, wenn etwa berichtet wird, wie der entartete Pei⸗ 
niger in der Nacht vom 14. zum 15. Januar 1794 den Knaben, 
der im Traume betete, mit eiskaltem Waſſer übergoß, ſich an den 
Schrecken des unſchuldigen Opfers ſeiner Wuth weidete, und dann 
auf den laut Weinenden ſeinen mit eiſernen Nägeln beſchlagenen 
Schuh ſchwang!! 

Gottlob, dieſe Tortur ſollte eine der letzten ſein, die 
Simon gegen ſeinen Zögling ausübte. Bereits war am 
13. Nivose des Jahres II der einen und untheilbaren 
Republik (2. Januar 1794) der Artikel 8 der proviſo⸗ 
riſchen Verfaſſung publicirt worden, welcher die gleichzeitige 
Verwaltung von ſtädtiſchen und beſoldeten Staatsämtern ver⸗ 
bot. Simon wurde von dieſer Maßregel betroffen, er war Mit⸗ 
glied der Commune, und bezog 3000 Franken für feine pädago- 
giſchen Leiſtungen. Aber nach dem Vorgange Anderer gab Simon 
als guter Republikaner die beſoldete Stellung eines Erziehers des 
jungen Capet auf, um die nicht vergütete Function im Gemeinde⸗ 
rathe verſehen zu können. Mit einem Fluch, daß die Kröte noch 
lebe, aber lebendig nicht aus dem Krötenloche kommen ſolle, ſelbſt 
wenn alle Capuciner des Himmels ſie daraus ziehen wollten, verließ 
er am 19. Januar 1794 den Tempel, um ſich wieder in die lang 
vermißte Politik zu ſtürzen, bis ihn der 9. Thermidor mit Ro⸗ 
bespierre zugleich auf das Schaffot führte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Kunſtausſtellung. 


Waldmüller, von Enhuber, Bethke. 

Wenn wir die Bilder von Wald müller als außerordent⸗ 
liche Kunſtwerke hervorheben, wiſſen wir wohl, daß wir uns im 
entſchiedenen Widerſpruch mit der öffentlichen Meinung befinden. 
Wir verwahren uns indeſſen gegen die Annahme, daß wir das 
Urtheil des Publikums gering anſchlagen. Unfere Beſprechung 
der Waldmüller'ſchen Bilder iſt ja nur eine Appellation an 
daſſelbe. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß Vieles in dieſen Bildern das 
Urtheil ſcharf herausfordert. Um fo mehr aber müſſen wir dar⸗ 
auf achten, daß wir nicht vor lauter Urtheil die Tiefe der eigen» 
thümlichen Darſtellungen überſehen. Das wirklich Anſtößige weg⸗ 
zuleugnen, fällt uns ſelbſtverſtändlich nicht ein. Der ſtarke Lack- 
überzug giebt den an und für ſich hart gemalten Bildern ein noch 
härteres und außerdem glaſiges Anſehen und die unbegreiflichen 
Fehler in der Zeichnung entdeckt ſelbſt ein blödes Auge. Das 
find Dinge, die vollſtändig hinreichen, einem nicht fahfundigen 
Blick das tiefere Eindringen in das innerſte Weſen eines Gemäl- 
des zu erſchweren. Demjenigen aber, der ſich mit dem Auffinden 
ſolcher Fehler eine in dieſem Fall übrigens ſehr billige Genug ⸗ 
thuung zu verſchaffen ſucht, wird die Seele des Kunſtwerkes nie 
verſtändlich werden. Wir können eine künſtleriſche Leiſtung eben» 


ſetzung, welche an dieſelben als weſentliche Bedingung geknüpft 
wird, für den deutſchen Bund durchaus unannehmbar iſt. Dem 
deutſchen Bunde wird durch dieſelben kein Interventionsrecht in 
die Angelegenheiten Schleswigs zueckannt, alle Zugeſtändniſſe, 
welche dieſem Herzogthume gemacht werden, find ausſchließ⸗ 
lich als aus dem freien Willen der däniſchen Regierung 
hervorgegangen zu verſtehen und werden nicht als eine Anerken⸗ 
nung der Competenz des Bundes in Hinſicht auf Schleswig auf⸗ 
gefaßt. Dazu wird der Bund niemals ſeine Zuſtimmung geben.“ 
Italien. ee, 
Turin, 11. Jan. (K. . ＋ Einfluß und 0 75 
Popularität in Italien Reit „ 7 1 155 1 gie⸗ 
rung ſieht ſich genötbigt, mit ihm wie mit einer ebenbürtigen Macht zu 
unterhandeln. Es gi im Lande keine andere Oppoſition als die Gari⸗ 
baldis und ſeiner An er. Auch die, welche nicht ganz mit ihm ſind, 
verſchmelzen ſich mit feiner Partef, die allein Geltung im Lande hat 
neben jener der Regierung. Die ufftei 
nachzuweiſen, daß Cavour und Garibaldi nur haben 
Das iſt auch wahr; aber die Verſchiedenheit der Anſichten über die Mit⸗ 
tel und das Verfahren iſt doch nicht wegzuläͤugnen. Es wird ſich erſt nach 
der Rückkehr Türrs zeigen, ob die geboffte Verſtändigung möglich iſt. 
a Kae hat ke klar ausgeſprochen, und fie wünſcht ſogar, daß 
Hariba 
Weiſe ausgebeutet werde. Im Einklange mit dieſen Verſöbnungs⸗Be⸗ 
ſtrebungen Cavours ſtehen die Gerüchte von Miniſter⸗Veränderungen, 
und es wäre nicht unmöglich, daß er jein Cabinet durch Garibaldianer 
ergänzte. Graf Cavour bat von jeher das Talent gezeigt, ſich den Um⸗ 
ſtänden anzuſchmiegen. So wäre es auch nicht ganz unmöglich, daß der 
Führer der äußerſten Rechten von 1840 nun der Linken die Hand reichte. 
Alles kommt darauf an, ob Garibaldi verſpricht, keine unzeitige Kata⸗ 


v 


Ein Programm haben. 


di ſelber ins Parlament krete, damit ſein Name nicht unbefugter 


ſtrophe durch Uebereilung herbeizuführen. Den Krieg gegen Oeſterreich, 
wenn Venetien nicht anders zu haben iſt, will Cavour auch; aber er will 
ſicher gehen, und Garibaldis Erfolge in Süd⸗Italien haben ihn nicht 
weniger vorſichtig gemacht. 


Danzig, den 17. Januar. 

* Wie in den letzten Wochen täglich, fo iſt auch heute die 
Kölniſche, Londoner und Pariſer Poſt, welche ſonſt mit dem 
Nachtzuge hier ankommt, nicht eingetroffen, außerdem iſt der 
Königsberger Vormittags zug um eine Stunde zu ſpät und die 
Mittags fälligen Berliner Poſtſachen bis Schluß des 
Blattes gar nicht angekommen. Wie wir hören, iſt der 
Zug, der Mittags hier eintreffen ſollte, in der Gegend von Pel- 
plin im Schnee ſtecken geblieben. 

* Die „Hamb. Nachrichten“ theilen in Betreff des Gerüchts 
von dem Verluſt der „Thetis“ einen in Hamburg eingetroffenen 
Brief aus Hongkong vom 28. November vergangenen Jahres 
in folgendem Aus zug mit: „In einer der hieſigen Zeitungen, der 
„Daily Preis, fand ich vor einigen Tagen die irrthümliche Mit · 
theilung, daß auch die preußiſche Fregatte „Thetis“ und ſogar 
mit Mann und Maus (all hands lost) verloren ſein ſollte. Für 
ven Fall, daß dieſe Nachricht in irgend eine andere Zeitung über⸗ 


lediglich auf Verwechſelung mit dem Schooner „Frauenlob“, den 
allerdings jetzt wohl unzweifelhaft dies Schidjal getroffen, beruht. 
Die „Thetis“ lag ruhig und ſicher im Hafen von Peddo und 
war ſelbſt die urſprüngliche Beſtimmung, daß die Schiffe nach 
Nagaſacki ſegeln follten, wieder zurückgenommen. Ohne Zweifel 
werden übrigens directe Briefe von Peddo mit dieſer Poſt nach 
Preußen gelangen. Jedenfalls aber dürfen Sie beliebigen Ge⸗ 
brauch von dieſer Mittheilung machen, falls irgendwie eine ſolche 
Nachricht dort an die Oeffentlichkeit gelangen ſollte. Die mit dem 
„Frauenlob“ im ſelben Typhon verlorene engliſche Kriegsbrigg 
war die „Camilla“ von 16 Kanonen und 240 Mann Beſatzung.“ 

* Im techn iſchen Verein zu Stettin war in der Sitzung 
vom 24. Dezbr. laut Bericht der „Oſtſee⸗Zeitung“ die Mitthei⸗ 
lurg gemacht, daß nach Nachrichten aus Berlin am Mauerwerke 
der großen Dirſchauer Brücke ſich Symptome gezeigt hätten, 
welche zu Befürchtungen für die Haltbarkeit derſelben Veranlaf- 
ſung böten. Der zu jenem Mauerwerke verwandte „Cement“ iſt 
aus der von der Königl. Baudirection dort angelegten Cement⸗ 
fabrik und gab, wie einige Anweſende berichteten, [hen beim Bau 
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ſowenig wie den Charakter eines Menſchen nur aus den Fehlern 
ergründen. 

So bedauerlich nun auch die vielfachen Irrungen in Wald⸗ 
müllers Werken ſein mögen, ſie erſcheinen uns nicht ſtörender, 
als etwa ein gewaltſamer Reim oder ein falſcher Versbau bei 
einem alten Volksliede. 

Ja, wie Volkslieder find dieſe Bilder aus dem Volk. Wahr, 
innig wie jene, zeigen fie nirgend die ſeinere Abfeilung einer ſchul⸗ 
gerechten Virtuoſenhand, einfach und ungekünſtelt find fie gar nicht 
verwendbar zu lebenden Bildern in unſern Salons. 8 

Ein nicht zu überſehender Umſtand, welcher keineswegs gegen 
den Meiſter ſpricht und doch das Auge ſelbſt unbefangener Be⸗ 
ſchauer ſtörend berührt, liegt darin, daß man an eine derartige 
Malerei, jo naturgetreu fie auch iſt, nicht gewohnt iſt. Eine vir⸗ 
tuoſere Hand hätte uns Alles ſehr mundgerecht gemacht. Größere 
Wahrheit hätte aber Niemand erreicht. 

Das Ungewohnte nun liegt größtentheils in Farbe und Be⸗ 
leuchturg. Die ſtark ausgeſprochenen Lokalfarben erſcheinen uns 
befremdend. Aber wir müſſen einen großen Theil der Schuld unſerm 
Auge beimeſſen, welches verwöhnt iſt durch gewaltſam abgetonte 
und in Harmonie gebrachte Bilder. Die Natur, welche bei der⸗ 
gleichen Fragen doch allein maßgebend iſt, hat der Maler auch 
hier für ſich. Was die Beleuchtung anlangt, ſo wird ein Jeder, 
der ſich die Mühe giebt, aus einem, nur durch kleine Oeffnungen 
erbellten Raum in das vom hellſten Sonnenlicht beſtrahlte Freie 
zu blicken, ſich ſozleich von der vollſtändig richtigen Beobachtung 
des Meiſters überzeugen. 

In Farbe und Beleuchtung aber hat ſich der Maler Auf- 
gaben geſtellt, die mit zu den ſchwierigſten dieſer Art gehören, und 
in beiden Punkten hat er das Richtige erfaßt, und was mehr iſt, 
furchtlos und allem conventionellen Weſen zum Trotz fo gegeben, 
wie er es ſah und fühlte. Der neunundſechszigjährige Greis ſchuf 
wohl nicht mehr mit ſicherer Hand, aber mit ungetrübtem Blick 
und geſundem, jngeudſtarkem Herzen. 

No. 397, der Abſchied des Conſeribirten, dürfte wohl das 
vorzüglichſte der Waldmüller'ſchen Bilder ſein. Der bittere 
Schmerz der Trennung iſt mit außerordentlicher Meiſterſchaft in 
velſchiedenen Nülancirungen wiedergegeben. Der Conſeribirte, der 
Lieblingsſohn und die Stütze der in harter Arbeit ergrauten El⸗ 
tern, muß fort in den Krieg. Das Lebewohl iſt vielleicht für im⸗ 
mer. Der ſtumme Schmerz in den Geſichtern der drei alten Leute, 
befonders der Mutter, welche den thränenvollen Blick nech ein⸗ 
„ flanig forſchend auf den Zügen des Sohnes ruhen läßt, braucht 
den fo wenig einen Commentar, wie die Figur des Mädchens, 
wage etwas verborgen ſeitwärts ſtehend, aufs heftigſte ſchluch⸗ 
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gegangen fein und nach Deutſchland gelangen ſollte, will ich hier⸗ 
mit auf das Beſtimmteſte melden, daß dieſelbe unwahr und 
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zu mannigfachen Klagen Seitens der Betheiligten Veranlaſſung, 
welche jedoch von der leitenden Behörde nicht berückſichtigt wur⸗ 
den. Im Gegentheil iſt nach Vollendung des Baues die „Ce⸗ 
ment⸗Fabrik“ nicht eingegangen, ſondern das dort fabricirte Ma⸗ 
terial wird auch zum Bau der in dieſem Frühjahr in Angriff ge⸗ 
nommenen Bromberg-Thorner Bahn verwandt. Wenn ( übri⸗ 
gens in jenen Mittheilungen aus Berlin hieß, daß der Cement 
an der Brücke quelle und dadurch eine Hebung des Mauerwerks 
bewirkt werde, ſo erklärten anweſende Sachverſtändige, daß dies, 
wie ſchlecht auch immer das angewandte Material ſein möge, nach 
jo langer Zeit nicht möglich ſei, und dieſe Anſicht auf einer Täu⸗ 
ſchung beruhen müſſe. Beiſpielsweiſe wurde erwähnt, daß ein 
mit Portland Gement aus einer hieſigen Fabrik gemauerter weit über 
100 Fuß hoher Fabrikſchornſtein ſich kurze Zeit nach Vollendung um 
23 Zoll geſenkt habe und ſeitdem unverändert hoch geblieben ſei. 
Die offielbſe „Preuß. Ztg.“ hatte kurz darauf die in dem Bericht 
der „Oſtſ.⸗Ztg.“ enthaltenen Mittheilungen aus dem techniſchen 
Verein als „auf Irrthum und Unwahrheit beruhend“ bezeichnet. 
Trotzdem wurden in der Sitzung des techniſchen Vereins vom 
12. Januar (Oſiſ.⸗Ztg. Nr. 20) die früheren Angaben vollſlän⸗ 
dig aufrecht erhalten und zu dem Zweck ein Excerpt aus einem 
längeren, genau in die Details eingehenden Bericht ziues Acchitecten 
vorgeleſen, woraus hervorging, daß in dem Blendmauerweilßz er 
Brucke ſchon zur Zeit des Baues ſich ſehr bemerkbare Hebungen ge⸗ 
zeigt haben, welche Anfangs dem Froſt zugeſchrieben wurden, ſpäter 
aber ſich als unabhängig vom Einfluß des Froſtwetters heraus- 
ſtellten. Das Mauerwerk habe dadurch Riſſe bekommen, welche das 
Eindringen des Regenwaſſers von oben geſtatteten und den Mör⸗ 
tel aus den Riſſen heraustreten ließen. Dieſe „Ausſchwitzungen“ 
wurden Anfangs durch Salzſäure entfernt, traten aber bald 
in verſtärktem Maßſtabe auf, und das Mauerwerk hat 
fi allenthalben ausgedehnt, jo daß ſämmtliche mit größter 
Sorgfalt genommenen Maße ſpäter falſch, das heißt zu klein 
waren. Auch zeige ſich ſchon, wenn man mit der Hand längs 
der Blendmauer herunter fahre, ein Hervortreten einzelner Hau- 
ſteine. Als die Thürme auf die Brücke geſetzt wurden, fand ſich 
das Blendmauerwerk bereits derart beſchädigt, daß es abgetragen 
werden mußte. Alle dieſe Uebelſtände werden dem beim Bau ver 
wandten Cement und beſonders der Verarbeitung deſſelben zuge⸗ 
ſchrieben. Der Cement wurde nämlich nicht mit Mauerſand ver- 
miſcht, ſondern mit dem Sande zuſammen zwiſchen zwei vertical 
aufgeſtellten Steinen in eine homogene Maſſe vermahlen. Bei 
der Ausdehnung des ſchwach gebrannten Cements, welche noch 
beſonders durch in demſelben befindlich geweſene ungelöſchte Kalt⸗ 
ſtückchen, die ſich bei Hinzutritt von Näſſe nachlöſchten, gefördert 
wurde, haben ſich nun in der ganz homogenen Maſſe keine Poren 
gefunden, und die Wirkung der Ausdehnung war vie Verſchiebung 
des Mauerwerks. Bei der ſonſt üblichen Verwendung des Ge- 
ments fänden ſich Poren vor undſdieſeffüllten ſich bei nach dem Ber 
mauern ſolgender Ausdehnung und ſchwächten daher die äußere 
Wirkung derſelben im hohen Maße. Ein Verſuch habe ergeben, 
daß die gleiche Menge Cement und Mauerſand bei der gebräuch⸗ 
lichen Miſchung 17% mehr Raum einnehme, als bei der beim Dir⸗ 
ſchauer Brückenbau angewandten Methove des Zuſaumenmahlens. 
Soweit der Bericht der Oſtſ.⸗Ztg. über die Verhandlungen des 
techniſchen Vereins zu Dirſchau. Hinzufügen müſſen wir, daß auch 
unfere Erkundigungen jene Angaben als richtig beſtätigen. Ver 
hält ſich aber die Sache in Wirklichkeit fo, und auch an maßge⸗ 
bender Stelle wird man darüber nicht länger zweifelhaft ſein 
können, wenn man die Sache einer gründlichen Prüfung unter⸗ 
zieht, ſo wird es nothwendig ſein, ſchleunigſt diejenigen Maßre⸗ 
geln zu treffen, welche dem Uebelſtande abhelfen und die Befürch⸗ 
tungen beſeitigen. 

* Wir haben vor einigen Tagen deu Klagen der die Straße 
nach Oliva frequentirenden Fuhrwerksbeſitzer bezüglich des ſchlech⸗ 
ten Zuſtandes der genannten Chauſſee einen Ausdruck gegeben; 
heute werden wir auf einen andern Uebelſtand aufmerkſam ge⸗ 
macht, der die Stadtbewohner näher intereſſirt. Bei den jetzigen 
ſtarken Getreidetraneporten nach Fahrwaſſer find nämlich die von 
zend ihr Antlitz verbirgt. Die Handlung geht vor unter dem Dach 
einer offenen Scheune, die Arbeit der Armen darf nicht lange un⸗ 
terbrochen werden; nur wenige Worte, ein Druck der durch ſchwe. 
res, heißes Tagwerk hart und braun gewordenen Hand — es iſt 
Alles vorüber. 

Das Koſtüm iſt das der Bauern aus Unteröſterreich. Das 
Geſicht des jungen Mannes iſt außerordentlich im Character der 
Nationalität gehalten; man findet dieſelben Züge häufig in der 
öſterreichiſchen Armee beſonders unter den Jägern, wie auch die⸗ 
ſelbe Scene häufig in neueſter Zeit geſpielt haben mag. 

No. 396. „Nach der Trauung“ zeigt eben ſo wie das vor⸗ 
her beſprochene Bild in Bezug auf den Ausdruck die feine fünft- 
leriſche und doch rein menſchliche Empfindung des Malers. Es iſt 
dasjenige feiner hier anweſenden Werke, in welchen die unerklär⸗ 
lichſten Zeichnenfehler vorkommen. 

No. 399. „Belauſchte Liebesleute“ iſt ein Stück unverfälſchter 
Natur ohne die bei der Darſtellung ähnlicher Scenen übliche Ver⸗ 
zuderung. 

No. 394, „Kinder Bilder betrachtend“ und No. 395, „Sin⸗ 
gende Kinder“, find innig, lieblich und wahr im Ausdruck, beſon 
ders das erſtere Bild. Die Farbe bei dieſem, wenngleich etwas kalt 
und weißlich, iſt doch mit ſolchem Geſchmack durchgeführt, daß, 
aus einiger Entfernung betrachtet, das Bild eine ſehr kräftige, 
leichte und dabei harmoniſche Wirkung macht. 

„Der Schwimmluſtige“ von Carl von Enhuber (No. 85) 
iſt ein reizendes Bild und erinnert, ſchon durch die tieſe Farbe, 
an die alten Niederländer. Der Knabe trägt feine Bitte mit gro⸗ 
ßer Naivetät dem Vater vor. Dieſer hält feine Meinung noch 
zurück, aber man ſieht aus ſeinem leichten Schmunzeln, daß die 
Antwort günſtig ausfallen wird. Das file Telegraphiren der bei ⸗ 
den andern Knaben erhöht die ungeſuchte Komik der Darſtellung. 

Bethke in München bringt uns eines ſeiner gemüthlichen 
und gemüthvollen Genrebilder. Zwei alte Eheleute find im Bes 
griff, einen Brief, gewiß den eines lieben und nahen Auverwand⸗ 
ten, eines Sohnes vielleicht, zu leſen. Sie haben ſich dazu nie⸗ 
dergeſetzt und der Alte wiſcht und prüft ſorgfältig feine Brille, wäh⸗ 
rend die Ehehälfte ihn erwartungevoll, aber geduldig anblickt. 
Das Bild hat fi die Liebe aller Beſchauer erworben, und zwar 
mit Recht. 


* (Stadttheater.) Die geſtern zum Benefiz unſeres erſten Lieb⸗ 
habers vorgeführte Novität A. Müllers: „Ein feſte Burg iſt unſer 
Gott“, leitet den Beurtheiler unwillkürlich zum Vergleiche an mit dem 
iüengft geſehenen „Zunftmeiſter von Nürnberg“. Beiden liegt eine ver⸗ 
wandte Idee zum Grunde: die der ſtaatsbürgerlichen Gleichberechtigung 
hier, die der kirchlichen Gewiſſensfreiheit dort. In der dramatiſchen 
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ber Stadt aus dahin zu paſſirenden Brücken faſt unausgeſetzt 
durch feſtgefahrene Getreideſchlitten geſperrt; die Pferde find mei ⸗ 
ſtens nicht im Stande, die auf den eiſernen Brückenringen feſt⸗ 
ſizenden ſchweren Laſten fortzubringen, trotz Geſchrei und Peit⸗ 
ſchenhieben, und die Paſſage wird davurch nicht nur höchſt unan⸗ 
genehm, ſoudern auch, beſonders für Frauen und Kinder, ge⸗ 
fäyrlich. Dieſem Uebeiſtande wäre nach der Meinung des Ein 
ſenders leicht dadurch abgeholfen, wenn man für den gan⸗ 
zen Winter über die Brückenringe entſprechend dicke fich⸗ 
tene Dielen nagelte, die für die Fuhrwerke eine Art Lauf⸗ 
brett bildeten und bei aufgehendem Wetter leicht abzunehmen 
wären. Der Koſtenbetrag kann feiner Geringjügigleit wegen hier⸗ 
bei gar nicht in Betracht kommen. 

* Das wegen der Landestrauer ausgeſetzt geweſene Conzert 
des blinden Virtnoſen Herrn Großkopf findet nächſten Montag 
den 21. Januar ia der Loge „Eugenia“ ſtatt. 

8 So günſtig der Har del des verfloſſenen Jahres für unſere Stadt 
im Allgemeinen geweſen it, ſo giebt es doch einen Gewerbezweig, für 
den das vorige Jahr keine günitige Conjunctur herbeigeführt hat, nam⸗ 
lich für den ver Bernſteinarbeiter. Als Ucſachen ihrer gedrückten Lage 
werden vornehmlich folgende angegeben: zunächſt hat der Seeſtrand im 
letzten Jahre wenig ergiebig an Bernſtein ſich gezeigt, dann aber hat 
auch der Krieg in Italien, wo Stapelplätze für denſelben nach de 
außereuropaiſchen Ländern ſich befinden, den Handel damil geſtört, und 
was davon hier ausgefuhrt wurde, iſt roher Vernſtein geweſen, der im 
Auslande, namentlich in Wien, in Spanien, ja ſeloſt in China ſehr ge⸗ 
ſchickt verarbeitet werden ſoll, Dieſe Concurrenz der auswärtigen Bern⸗ 
ſteinarbeiter mit denen in unſerer Stadt, in Königsberg und Stolp hat 
die inländiſchen gegenwärtig brodlos gemacht und in ſolche Noth ges 
ſtürzt, daß mehrere hieſige ſtatt ihrer feinen Werkzeuge die Schaufel 
haben ergreifen und zur Bearbeitung des Getreides in unſern Spei⸗ 
chern ſich haben entſchließen müſſen. 5 

* Der frühere Schauſpieler Q. wurde wegen wiederholten Bes 
truges in der heutigen Sitzung des Eriminal⸗Gerichts zu 6 Wochen 
Gefängniß und 50 Thlr. Geld, event, 1 Monat Gefängniß verurtheilt. 

*Der Anfang der hieſigen Schwurgerichtsſitzungen, der auf den 
21. Januar er. feſtgeſetzt war, iſt auf Ende Februar verſchoben 
worden. 

r- Graudenz, 15. Januar. Gewiß werden Sie durch mein lan⸗ 
ges Schweigen zu dem Glauben veranlaßt ſein, daß unſer Graudenz 
völlig N iſt, und in der That ſcheint es in tiefem Winterſchlafe 
zu liegen. Der Geſchäftsmann klagt, der Arbeiter jammert und ſelbſt 
der vergnügungsſüchlige Graudenzer ſitzt lieber in feiner Clauſe, als 
daß er „zu Finger“ geht, das Wintervergnügen des geborenen Grau⸗ 
denzers. Aber alles dieſes bewirkt die unerträgliche Kälte und die theuern 
Holzpreiſe. Namentlich find dadurch die armen Gargons ſtark mitge⸗ 
nommen, die ſich wegen Mangels an Räumlichkeiten eigene Wintervor⸗ 
räthe nicht beſchaffen können und deshalb von ihren Vermiethern gehö⸗ 
rig geprellt werden und trotz alledem frieren müſſen.— Eine große Auf: 
regung haben die neueſten agesereigniſſe auch hier hervorgerufen und 
ſind daran von allen Parteien die größten Hoffnungen für das Wohl 
des Vaterlandes geknüpft. Zwar hat das Amneſtiegeſetz manchen ent⸗ 
täuſcht; denn auch die wegen Wuchers, fahrläſſigen Bankerotts, Holz⸗ 
diebſtahl und Steuercontraventionen, rechtskräftig verurtheilten Perſon⸗ 
lichkeiten glaubten in die allgemeine Amneſtie mit aufgenommen zu wer⸗ 
den; aber auch ſie tröſten ſich mit der Hoffnung, daß auf den Antrag 
des Staatsminiſteriums auch ihnen die Strafe, wenn auch ſpaͤter, werde 
erlaſſen werden. Die gegenwärtig hier herrſchende Hoffnung, daß der 
bon z in dieſem Jahre nicht geſtört werden wird, hat neuerdings den 

chon geſunkenen Muth des Geſchäftsmannes wieder belebt und die Pro⸗ 
ducenten veranlaßt, ihre Waaren reichhaltig zum Markt zu bringen, 
wenigſtens it ſeit dem geſtrigen Tage eine Getreideeinfuhr vorhanden, 
wie ich ſie lange Zeit nicht beobachtet habe. — Am 13. d. wurde in dem 
hieſigen Handwerkerverein, nachdem vorher eine Statutenänderung da⸗ 
hin beſchloſſen war, daß der Vorſtand auf ein Jahr gewählt werden 
ſollte, der neue Vorſtand gewählt. Es fiel die Wahl mit geringer Ab⸗ 
änderung auf die Mitglieder des alten Vorſtandes, unter dem Vorſitz 
des Rechtsanwalts Mangelsdorf. Zu bedauern iſt es, daß ein ſehr 
tüchtiges Mitglied des Vereins, dem derſelbe hauptſachlich feine Entſte⸗ 
bung, zu verdanken hat, aus dem Vorſtande geſchieden iſt. Leider hat 
der Verein auch den Verluſt eines ſehr regen Mitgliedes und tüchtigen 
Turners, des Uhrmachergehilfen Henniges, zu betrauern. Derſelbe 
wurde, nachdem er den Abend vorher noch in einer Ge ſellſchaft ver⸗ 
gnügt zugebracht hatte, von Kohlendampf erſtickt, todt in ſeinem Bette 
gefunden und am 12. d. Mts. in einer ernſt feierlichen Weiſe, durch den 
Turnerbund, Sängerbund und die übrigen Mitglieder des Handwerker⸗ 
vereins, ſowie den Verein der jungen Kaufmannſchaft, dem er ebenfalls 
als Mitglied angehört hatte, begraben. 

$ Königsberg, 14. Januar. Die hieſige Königliche Regierung 
hat in einem neuerdings pupliciiten Erlaß den Lehrern ihres Reſſorts 
wiederholt eingeſchärft, daß ſie nur mit ausdrücklicher Genehmigung 


Verkörperung beider Ideen aber nehmen wir einen ſehr bedeutenden 
Unterſchied wahr. Im „Zunftmeiſter“ iſt dieſe in der That gelungen, 
das Abitracte iſt in den Perſonen Fleiſch und Blut geworden; im geſtri⸗ 
gen Stücke aber iſt die Idee Tendenz geblieben, Aushängejhild wie 
der Titel ſelbſt. — Eine zweite Tendenz⸗Idee unſeres Schauſpiels giebt 
das Wort „valerländiſch zu erkennen, welches ihm vorgeſetzt iſt. Mit 
einem auf dieſe Weiſe verwertheten Patriotismus hat die eigentliche 
Kunſt nichts zu thun; nichtsdeſtoweniger kann der Effect recht bedeutend 
ſein, ſo lange die Wirkung der Zeitereigniſſe und Ideen vorhält, ja 
recht löblich kann er fein, wie z. B. hier. In Wirklichkeit find nicht we⸗ 
nige Stellen des Dialogs gewiſſen Beifallsſuchtigen gerade wie „auf 
den Kopf geſchrieben“ und man kann in einem ſolchen Falle, wo das 
meiſte auf Tendenz hinausläuft, ſelbſt gegen einen ſolchen „ſtofflichen“ 
Beifall nichts einwenden: fordert ihn doch der Dichter heraus. — Dem 
Stücke fehlt endlich die Einheit der Hanolung; es beſtehen zwei Ver: 
und Entwickelungen nicht etwa blos neben-, ſondern nacheinander, und 
es iſt ein ſeltſamer Notbbebelf, den 5. Act als Nachſpiel einzuführen. — 
Von den genannten Fehlern abgeſehen, beſitzt das Stück manche künſt⸗ 
leriſchen Vorzüge: eine Anzahl draſtiſcher Scenen und mehrere 
gut gezeichnete Charactere, verbunden mit friiher, meiſt natürli⸗ 
cher Diction. Geſpielt wurde im Ganzen recht gut. Vielfach und 
mit Recht ausgezeichnet ward Frau Dibbern, die ein vorzüg⸗ 
liches Bild der handfeſten, warmherzig treuen Bäuerin lieferte. 
Fräulein Heuſers Spiel als Veroni war ebenfalls recht lobenswerth; 
nur wünſchten wir, daß es der geehrten Darſtellerin leichter gelingen 
möchte, fi) in manchen pathetiſchen Scenen des Lachens zu erwehren. 
dert Werner (Stuhllebner) brachte den biderben Landmann, wie er 
ein ſoll, ſehr wirtſam zur Geltung. Für jene ſentimentalen Expecto⸗ 
rationen voll Naturinbrunſt und politiſch religioſer Weishei, die 
im Grunde dem Bauer fremd Tb, kann er ſo wenig wie ſein Weib: 
die Schuld iſt des Dichters. Nicht jo gut gelang es Herrn Cabus 
(Kicchner) fi bäuriih zu benehmen, doch wandte er auf ſeine minder 
gut ausgeſtattete Rolle allen Fleiß. Um jo mehr befriedigte der Erz⸗ 
biſchof des Herrn Deutſchinger: Verſtaändniß und Fleiß leuchtele 
überall hervor; Ac ion und Geberre wurden faſt allen Intentionen ges 
recht, nur waren es einige Reden, welche uns zu raſch, zu gewöhnlich, 
nicht genug im prieſterlichen Stile (der ich auch daheim nicht verleug⸗ 
nen darf) gehalten schienen. Der neue jugendliche Liebhaber, Herr 
Becker, ſcheint recht gute Mittel mit einer gewiſſen Routine zu verei⸗ 
nigen; tiefere poetiſche Empfindung, welche unabhängig von Routine 
iſt, vermißten wir noch. — Der Beneficiant Herr Roſicke, vom Publi⸗ 
kum beifällig begrüßt, betrat mit dem vollen Bewußtſein ſeines Sieges 
über den zähen Kirchenfürſten die Bühne und verlieh demgemaß der 
Stimme eine vielleicht mehr als erforderliche Intenſität und Stärke; 
ſeine Haltung war nobel und elegant. Unter den minder bedeutenden 
Rollen heben wir die des Kyburg (Herr Denkhauſen) als recht gut 
gegeben hervor, dagegen wollte es den Herren Griebel und Winkel ⸗ 
mann nicht jo ganz gelingen, die hohen Häupter Friedrich Wilhelm !. 
und des Kronprinzen in ihrem Auftreten zu verlebendigen, troz der 
recht gelungenen Masken; wir machen ihnen keinen Vorwurf daraus, 
führt der Dichter fie doch nur als Staffage und Lockſpeiſe, reſp. als 
dii ex machina ein. Herr Lipsky verließ ſich gar zu ſehr auf den 
Mann in der Muſchel ind Herr Zinner muß in Gang und Rede we⸗ 
niger ſich überſtürzen. 


N 


derſelben ein Nebenamt (worunter jede außerhalb des amtlichen Berufs 
liegende, gegen eine beſtimmte Gene dauernd übernommene 
FE zu verſtehen iſt) oder ein E ewerhe betreiben dürfen. Zur 
Vermeidung nutzloſer Anträge eröffnet die — — Regierung gleich⸗ 

eitig, daß fe zur Uebernahme von Steuer: und? orſtkaſſen-Recepturen, 

nie aller derjenigen Aemter, deren vallſtändige Wahrnehmung DEM. 
Lehrer nur mit Hintenanſetzung ſeiner eigentlichen Berufspflichten mög⸗ 

lich iſt, wie ſolches bei Agenturen Yon Brust und Hagel⸗Verſicherungs⸗ 

Geſellſchaften der Fall, niemals die Genehmigung ertheilen, dagegen 

bei Anträgen um Genehmigung zur Uebernahme von ‚genturen für 

Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften und Ven eee die Zuläſ⸗ 

ſigkeit in jedem e Falle prüfen und die Genehmigung ertheilen 

werde, ſebald der Beweis geführt wird, daß der eigentliche Beruf des 

Lehrers darunter nicht leide, und daß die mit dieſem Nebenamte ver⸗ 

bundenen Geſchäfte nicht in die feftgeiepte Unterrichtszeit fallen. Ferner 
iſt, um den häufigen Klagen über angeblich von Lehrern erwerbsmäßig 

betriebene Winkelſchreiberei zu begegnen, beſtimmt worden: daß es Leh⸗ 

rern zwar unbenommen ſein ſoll, für Verwandte, Freunde und Bekannte 

oder Mitglieder der Schulgemeinde Vorſtellungen mit Benennung des 

Concipienten und derjenigen Perſonen, welche das Vorſtellen veranlaßt 

haben, zu fertigen, dabei jedoch nicht aus Gewinnſucht, gewerbsmäßig 

und querulirend zu verfahren. Die Landräthe und Kleis Schulinſpec⸗ 
toren ſind aufgefordert worden, in allen Fällen, wo Lehrer aus der An⸗ 
fertigung von Eingaben ein Gewerbe machen, oder bei dieſen Eingaben 
den vorbezeichneten Requiſiten nicht entſprechen, oder aber bei ſolchen 
Nebengeſchäflen ihre Amtspflichten verſäumen, unter fpecieller Darſtel⸗ 
lung der dafür ſprechenden Thatſachen Anzeige zu machen. 


Königsberg. 15. Januar. In der heutigen außer⸗ 


ordentlichen Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde das neu ent- 
worfene Reglement für die Feuer⸗Societätder Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt Königsberg vom 27. November 1860 
berathen und angenommen. Es ſoll darnach für Königsberg nach 
wie vor eine öffentliche Societät beſtehen, deren Zweck auf gegen⸗ 
ſeitige Verſicherungen von Immobilien gegen Feuersgefahr gerich⸗ 
tet und in welcher alſo die Gefahr dergeſtalt gemeinſchaftlich über⸗ 
nommen iſt, daß ſich jeder Theilnehmer zugleich in dem Rechts⸗ 
verhältniſſe eines Berſicheres und Verſicherten befindet, als Ver⸗ 
ſicherer jedoch nur nach den reglemente mäßigen Beiträgen ver⸗ 
pflichtet iſt. Die Societät darf zur Verſicherung gegen Feuersge⸗ 
fahr nur Gebäude, Zäune, Bohlwerke, Brücken ꝛc. aufnehmen, 
wenn fie innerhalb des Communalbezirks gelegen ſind. Gar 
nicht ſollen aufgenommen werden Pulvermühlen, Wind⸗ 
mühlen, Theater, Kirchen, wegen allzugroßer Feuersgefähr 
lichkeit reſp. Koſtbarkeit. Eine Zwangspflicht beſteht nicht, 
auch anderswo können hieſige Gebäude verſichert werden; aber 
kein Gebäude, das hierorts bereits verſichert iſt, darf anderswo 
nochmals verſichert werden. Die Verſicherungsſumme darf den 
gemeinen Werth der Theile des verſicherten Gegenſtandes, welche 
durch Feuer zerſtört oder beſchädigt werden können, nicht überſteigen. 
Specielle Zaren, find einzureichen, unterliegen fpeeiellen Revi⸗ 
ſionen, desgleichen Situations⸗ Pläne, Erhöhungen, Herunter⸗ 
ſetzungen der Verſicherungs⸗Summen find unter den reglements⸗ 
mäßigen Beſchränkungen zuläſſig. Die Brand + Vergütigungen 
werden durch die Beiträge der Intereſſenten aufgebracht. Die 
Höhe der Beiträge richtet ſich für jedes Gebäude nach der Klaſſe, 
zu welcher es nach ſeiner Beſchaffenheit einerſeits und dem 
Grade ſeiner rn ee 2 a a 
erungs fähigen Baulichkeiten zerfallen in drei Klaſſen: in 
Aae eee mit feuerſicherer Bedachung, die 1 pro Mille 
zahlen, Ställe, Speicher 1½ pro Mille; Bäckereien, Brauereien 
ꝛc. zahlen 1½ pro Mille; Deftillationen, ſowie andere gleich 
feuergefährliche Gewerbe 2 pro Mille. Die Speicher der Speicher⸗ 
Reviere 3 pro Mille; 2) ein Fachwerksgebäude ꝛc., die 1% pro 
Mille zahlen, 2 pro Mille, wenn ſie zu Vorröthen beſtimmt ſind, 
2½, 3½, 6 pro Mille wenn. fie. wie ad 1 zu den übrigen Arten 
gehören; 3) in hölzerne Gebäude, Zäune, Bohlwerk, Brücken 
ꝛ0., die 3 pro Mille zahlen, 4, 5 pro Mille, wenn ſie wie ad 1 
zu den übrigen Arten gehören. Zu welchem Procentſatze Eiſen⸗ 
gießereien ꝛc. verſichert werden, hängt von der größeren oder ge- 
ringeren feuertefäh lichen Lage ab. Das Simplum der pränume⸗ 
rando für ein Jahr, am 1. Januar j. J., zu zohlenden Feuer⸗ 
kaſſen⸗ Beiträge wird von jedem Verſicherten fo lange in vollem 
Betrage Bu bis ein Reſerve⸗Kapital von 5 pCt. der gefamm- 
ten Verſicherungsſumme angeſammelt iſt, der Ueberſchuß wird daun 
als Dividende vertheilt. 8 3 
— Dem Vernehmen nach iſt zum Rector der Univerſität 
für das vächſte Univerſitätsjahr der Geheime Rath Profeſſor 
Dr. Roſenkranz gewählt worden. 


Königsbergs Handel im Jahre 1860. 
(Von J. F. Goullon.) 


zum Beſſern gemacht, die, wenn 


von 
Johann Marla Farina. 
gegenüber dem Julichplatz. 
pro Dutzend 5 Thlr. 
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Depot engliſcher Parfümerien. 
5 lt 


Grösstes Lager der verschiedensten deutschen Extracts, Haar- 
Oele und Pomaden, 

Gall-, Bimstein-, Honig-, Kräuter-, Mandel-, Windsor, 

Veilchen-, Ananas-, Cocusnuss-Soda-Seiſe in bester Qualität 
billigst. 

Mandelkleie aus nicht entölten Mandeln, 2 Sgr. 6 Pl. bis 
7 Sgr. 6 Pf. : 


und Honey-Water à 73 Sgr. 


7 
4 
7 
2 
7 
2 
7 


1 
a 


Dieser ermässigte Preis gilt schon bei Abnahme von 2 Flaschen, 


ſächlich ins Leben getreten find, auch dem Auslande zu gute kom⸗ 
men werden. Daß ſie nur langſam zur Verwirklichung kommen 
können, liegt in den obwaltenden Verhältniſſen. Ein Staat, wie 
jener, der ſeit länger als 150 Jahren über dem Ringen nach 
territorialer Vergrößerung und vermehrtem politiſchen Einfluß 
nach außen die Menſchen- und Bodenkultur verſäumt hat und erſt 
in den letzten Jahren bemüht war, das Verſäumte nachzuholen, 
kann nicht in Sprüngen ſeinem geſteckten Ziele entgegen eilen, 
wenn er nicht viele und tief ins Fleiſch einſchneidende Intereſſen 
hart verlegen und dadurch Mißmuth und Widerſetzlichkeit hervor⸗ 
rufen will. Wo alte vererbte Gewohnheiten und Vorurtheile ſo 
ſehr zu Fleiſch und Bein geworden ſiud, daß ſelbſt der Leibei gene 
ſeinen Druck in gänzlicher Abhängigkeit ſo lieb gewonnen hat, daß 
er in feiner perfönlihen Befreiung nur die Sorge für fein ferne⸗ 
res Daſein ſieht, werden wohlwollende Abſichten nicht gleich ber 
griffen und mit Stumpfſinn zurückgewieſen, daß ſelbſt die men⸗ 
ſchenfreundlichen Verſuche für Emancipation der Kronbauern die 
Anerkennung und Erfolge noch nicht haben konnten, die ſie ſo ſehr 
verdienen. Dazu kommt noch, daß die langen Kriege im Kaukaſus 
mit der Krimcampagne einen weiten Riß in die Finanzen ge⸗ 
macht, und wunderliche Veränderungen in der Finanzverwaltung 


ven Credit nicht gehoben haben. Erwägt man aber die unermeß⸗ 


lichen Hilfsquellen jenes Reiches, die noch flüſſig gemacht werden 
können, ſo muß man ſeine vorübergehende Schwäche hauptſächlich 


in feiner übergroßen Ausdehnung finden, die ein Zuſammenhalten 


der reichen Mittel erſchwert, die reicheren mehr cultivirten Lan⸗ 
destheile erſchöpft, um ihre Steuerkraft in Wildniſſen für eine 
unabſehbare Zeit unfruchtbar anzulegen. Der ungeheure Territo⸗ 
rialbeſitz wird für lange feine Schwäche bleiben. Die Slavenvöl- 
ker haben ohnehin in ihrer Mehrheit mehr Sinn für eine nur 
äußere feine Politur, als für eine echte, gediegene Geiſtescultur. 
Im vorigen Jahre wurden auf der Eiſenbahn nach Moskau 
4000 Centner Spielkarten expedirt und es wäre des Vergleichs 
wegen wünſchenswerth, das Gewicht lehrreicher Bücher zu wiſſen, 
die in dieſem Zeitraum nach Moskau mit der Eiſenbahn beför⸗ 
dert worden ſind. Der Fürſt Peter Dolgorukoff hat über das 
Branntweinmonopol und die amtlich gelähmte Wirkſamkeit der 
Mäßigkeitsvereine in Rußland mit obligater Beamtenwirthſchaft 
und Willkür eine Schilderung veröffentlicht, die zu übertrieben zu 
ſein ſcheint, um auf Glaubwürdigkeit Anſpruch machen zu können. 
Nach dieſer ſoll dieſe Pacht 120 Millionen Silberrubel jährlich, 
alſo ein Fünftel des ganzen Staatsbudgets, abwerfen, und ein 
Zwang für das Branntweintrinken ausgeübt werden. Verwal⸗ 
tungsmängel mit Beamtenübergriffen nach deren fubjectiven An⸗ 
ſichten mögen noch in manchen civiliſirten Staaten vorkommen; 
aber es iſt gut, wenn ſie öffentlich zur Sprache gebracht werden, 
damit von ſolchen Mißbräuchen an maßgebender Stelle Akt ge» 
nommen, und der nöthige Schutz dagegen hervorgerufen werde, 
wenn dieſer auch erſt zu hoffen iſt, wenn Wort und Schrift 
frei ſind. - 
Staaten rechnen aber nicht wie das kurzlebige Menſchenge⸗ 
ſchlecht; fie ſäen, arbeiten und wirken für kommende Jahrhunderte 
und haben für die Gegenwart genug gethan, wenn ſie nur auf 
einigen Gebieten genießbare Früchte anbauen, zeitgemäße Ver⸗ 
beſſerungen zum Allgemeinwohle einrichten und durch liberale Ge⸗ 
ſetze für Menſchenrechte, Handel, Gewerbe ꝛc. den Sinn für nütz⸗ 
liche Unternehmungen anregen und fördern, dadurch den Wohlſtand 
begründen helfen, der immer das Fundament zu innerer Zufrie⸗ 
denheit abgiebt, in der wieder die innere und äußere Sicherheit 
der Staaten kräftiger verbürgt und gewahrt iſt, als durch 
Bajonette und gezogene Kanonen. Zufriedene Völker ſind 
überall die beſten Staatsbürger. Die civilifirten Völker wür⸗ 
den in Frieden leben und weder nah' noch fern von ihnen 
wohnende Erdenbewohner bekriegen. Der Krieg kommt von 
ganz andern Seiten. Die dynaſtiſchen Jutereſſen find es, 
die verblichenen Documente verjährter Vermächtniſſe in den 
Archiven, die alte, längſt verjährte Anſprüche, Erbſchaften 
und Länderbeſitz begründen und mit Habgier erwerben ſollen, ſind 
es, die den Krieg mit allen ſeinen Drangſalen hervorrufen, „aber 
wenn ſich die Fürſten befehden, müſſen die Diener ſich morden 
und tödten.“ Wie ganz anders wirkt der Friede, der alle Arbeits. 
kräfte zu nützlichen Schöpfungen verwendet, die Bodencultur hebt, 
die Staatsausgaben vermindert und dadurch die Abgaben ermä- 
ßigt und Jedem ſein Sonntagshuhn in den Topf legt. (Fortſ. folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Aus Paris wird der „Augsb. Allg. Ztg.“ geſchrieben: 
„In Rom iſt ein franzöſiſcher Soldat in einer Schlägerei mit 
zwe päpſtlichen Soldaten verwundet worden. Die Franzoſen v er-. 


Rothe & Co. in Berlin, 


Lilionese, Barterzeugungs-Pomade, chines. Haarfärbe-, Orient. 
Enthaarungs-Extract ete. 


General-Depöt von Dr. Riemann’s Rettigsaft und Ruthenium, 
durch ausserordentliche Wirksamkeit berühmt. 


Albert Neumann s Handlung 


Creme d’amandes ameres à 5 Sgr. u, 7 Sgr. 6 Pf. Eau Athenienne 


Dr. Hufeland’s Zahn-Pasta u. Zahntinktur, 


Cnilettenrtikeln, Farfünerien, Seiten, 


lechniſchen und chemiſchen Erzeugniſſen jeder Art. 
Langenmarkt No. 38, 


Ecke der Kürschnergasse. 


Stearin-, Parafin- und Wachskerzen zu jedem Preise. 


so wie überhaupt 


ſüämmtliche zur Erhaltung und Verfchönerung des Nopſhaares und des Ceints dienende 
NB. Für die Güte, resp. Echtheit, sämmtlicher Artikel wird garantirt. 
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Weizen alter nominell; 


baeſteten einen davon auf dem Platze, und General von Goyon 


Dr. v. Graefe’s Eispomade, echtes Klettenwurzel-Vel, 


verlangte vom Grafen Merode die Auslieferung des anderen. Der 
päpſtliche Kriegsminiſter entgegnete: er werde ihn aufſuchen laſſen 
und vor ein Kriegsgericht ſtellen. Die franzöſiſche Gendarmerie 
verhaftete denſelben jedoch, als er vor einem öffentlichen Gebäude 
Wache ſtand. General von Goyon machte davon in einem über⸗ 
aus artigen Schreiben die Anzeige an den Grafen Merode und 
bemerkte ihm, er hätte Unrecht gehabt, zu glauben, der frag⸗ 
liche Soldat könne der franzöſiſchen Gendarmerie entwiſchen. 
Graf Merode antwortete ihm in einem ebenfalls ſehr artigen 
Schreiben: Je n'ai jamais douté de l’habilite de la gendar- 
merie frangaise qui a arrété Louis XVI., Pius VI., Pius VII. 
et deux fois Louis Napoléon. 


Handels- Zeitung. 
BDörfen-Depefihen der Danziger Zeitung. 


Berlin, den 17. Januar 1861. Aufpegeben 2 Uhr 38 Minuten. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 35 Minuten. 
Letzt. rs. Letzt. Cro. 


. 


Roggen feit, Preuß. Rentenbr. 94 94 
loco 49% 49 ¼ 133% Wſtpr. Pfdbr. 88 82 ¼ 
anua e 49% 49 ½¼ 47 Pol. Pfandbr. 88 88 
üh jahr 49% 49 ½ ] Oſtpr. Pfandbriefe 82¼ 82 ¼ 

Spiritus, loco... 21 Den Sranofen en. 123 121½ 

Rüböl Januar . 11 ½ 11 12 Nationale. 48 ¾ 48½ 

Staatsſchuldſcheine 86 85 / | Poln. Banknoten 87¼ 87¼ 

43% br. Anleihe 100 | 100 | etersburg. Wechſ. 97 — 

5% 598. Pr. Anl. 1041/, 104 echſelc. London 6.17, — 


Producten-Märkte. 
Danzig, den 17, Januar. Bahnpreiſe. 
n friſcher heller fein: und hochdunter mbgrichft 
90 und, 124,/25,27—128/9/½30/2 8 nach Qual. von 90/5973 
00/1023/105 : ordinair, bunt, dunkel⸗ und hellbunt, krank 
117/120—128/26 8 nach Dual, von 674/80—85/90 Kr, 
Roggen nach Qualität, für ſchweren und leichten von 57—54 85 
der 1258 mit 3 . r 8 Differenz. 
gebien von 50/52—573/61 77 
erſte kleine 98/100 102/ U von 39/42 44/47 9%, gr. 100/104 
107/108 von 43/47—52/54 . 
afer von 20/23 - 28/30 Hp. 
piritus ohne Zufuhr. 
Getreide⸗Börſe. Wetter: gelinde Wind NW. 1 
Bei unveränderter ſchwacher u und zu geftrigen Preiſen 
nd heute 40 Laſten Weizen umgeſetzt; feine Qualität nicht ausge⸗ 
tellt. Bezahlt für 121 3 bunt bezogen und mit Auswuchs / 480; 
121 8 hellfarbig ZZ 500; 124 ½ gut bunt 2 5325; 124 d recht 
ll 543; 1 So 996 bunt 2. 576; 127 8 hellbunt I 585: 
Roggen mit 327, 339, 342 r 125 8 bezahlt. 
10* 1 Abi 


ene 16. Jan. (K 
fan. bo 
is 278 87/92 9% bez. — 


n Gd., 7e Mai-Juni 120 
e at „grobe 25 eg 
arer niedriger, loco 255 ez., Aer Frühjahr unverändert, 
dur — Erbſen matt, weiße Rob 6005 e Futter⸗ 50757 
Sr., yore 50/55 Gr. bez. — Bohnen 0/66 ni bez, — Widen 
beſte 53 Me bez — ee rothe 125 7m C. bez. 


Timotheum 9% 3 bez. 
Spiritus den 16. Januar loco Verkäufer 22% und Käufer 
mit 


21% , ohne Faß; loco Verkäufer 23 und Käufer 725 { 
er 


8 


aß; Ye Januar Verkäufer 23 it 1 U 
Bf Tg. mit Do J Fee Bertäufer 257 % ind Kauer 23 275 
es Ya 1 Tr. 


mit Faß. A 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, den 17. Januar. Wind: NNW. 
Nichts paſſirt. 


Fondsbörſe. 
* Dan ig, 17. Januar. London 3 Mon, 6. 174 G. Waschen 
2 Mon. 1400 „ 149 bei, Amſterdam 2 Mon. 140% B. Warſchau 
8 Tage 8 B. Staatsſchuldſcheine 86 B. 85 bez. Weſtpr. Pfand⸗ 
briefe 33 % 83 B., do. 4 93 B., 92% bez. Rentenbriefe 94 B. 


Verantwortlicher Redacteur: Heinr. Rickert in Danzig. 


Die auf der letzten Seite angekündigte N 


DRITTE SINFONIE-SOIREE 


kann einer Theater-Vorstellung wegen künftigen Sonnabend den 
19. d. M. nicht stattfinden. 
Das Weitere behalten wir einer späteren Mittheilung vor, 
Das Comite der Sinfonie-Soiréen. 


85 88 888858 
Eau de Cologne double 


von 


Marla Clementine Martin, 
Rloſterſrau in Röln. 
a Flasche 11; Sgr. 


— 


SSS SS SSS SSS See See 


Depöt franzöſiſcher Parfümerien aus den 
renommirteften Fabriken. 


— 8 — 


Eau de vie de Lavande double ambrée à 73 Sgr. 
Orientalische Räucher- Essenzen à 3 bis 10 Sgr. pro Flasche. 


Räucherpülver, Räucherkerzen und Räucherpapier zu jedem 
Preise. 


Odontine de Pelletier à Büchse 7 Sgr. 6 Pl. 
Poudre de Riz a 2 Sgr. 6 Pf. bis 7 Sgr. 6 Pf. pro Schachtel, 
Feinste Stangenpomaden à 1 bis 5 Sgr. pro Stück. 


Mittel. SIR 


55 


& 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Schlochau, 


den 10. Dezember 1860. 

Das dem Beſitzer George Behrendt fan ab 

zu 1 sub Nro. 12 belegene Grundſtück, ab⸗ 
geſchätzt auf 6537 Thlr. 20 Sgr., zufolge der nebſt 
ypothekenſchein und Bedingungen in der Regi⸗ 
tratur einzuſehenden Taxe ſoll am 


15. Juli 1861, 
Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypothe⸗ 
kenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus den 
Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ihre Anſprüche 
bei dem Subhaſtations⸗Gerichte anzumelden. [2049 


Bekanntmachung. 


Die Arbeiten zu folgenden in Pelplin auszu⸗ 
führenden Bauten: - \ 

1. Anbau an das Biſchöfliche Knabeninſtitut, 

2. Umbau der jegi en Domſchule, 

2. Abbruch des Sekretariatsgebäudes, 
follen im Wege der Submiſſion vergeben werden. 

Die Submiſſions⸗Bedingungen und die Koſten⸗ 
anſchläge liegen in der Biſchöflichen Kanzlei in Pelp⸗ 
lin, ſowie in meinem Büreau zur Einſicht aus. 

Verſiegelte Offerten ſind bis zum 30. d. Mts. 

Mittags an die Biſchöfliche Kanzlei in Pelplin 
portofrei einzureichen. 

Danzig, den 13. Januar 1861. 


Der Königliche Baumeiſter. 


Neumann. 
In unſerm Verlage iſt ſo eben erſchienen und bei 


A. Weber, Buch⸗, Kunſt⸗ und 
Muſikalien⸗Handlung in Danzig, Langgaſſe 78, 
vorräthig: Fe 
Inſtruction für den Betrieb der Gym⸗ 

naſtik und des Bajonettfechtens bei 

der Infanterie. Vom 21. October 1860. 

41 Bog. gr. 8. geh. mit 37 in den Text ge⸗ 

druckten Figuren in Bohjiänit, Preis 10 Sgr. 

Berlin, 10. Januar 1851. 
Königl. Geheime Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. Deder), 


L.. G. Homann s 


Kunſt⸗ und Buchhandlung in Danzig, 


Jop engaſſe o. 19 / ging fo eben 
Friedrich Wilhelm IV. 


‚König von Preußen; — Ei! Lebensbild von Th. 
Bade, mit einem Portrait in ganzer Figur: Der 


bochſelige König im Schloßgarten von Cbarlotten⸗ 
burg, in Paletot und Mütze, mit Stock, promenirend, 
nach einer im Jahre 1857 vom Hofphotographen 
ebrends nach dem Leben aufgenommenen Photo⸗ 
graphie). Preis 73 Sgr. g 
z= Die 24. Auflage. 2 
Motto: „Manneskraft erzeugt Muth 
und Selbstvertrauen, und ver- 
2 bürgt jeglichen Sieg!“ 
— Aerzilicher Rathgeber 
DER in allen geschlechtlichen 
Nur Krankheiten, namentlich 
PERSENL | —  easıc. 
den etc, etc. Herausge- 
| 5 
b eben von faurentius in 
SCHUTZ. . ig, 31 Aut a 
nlimfchlag verliegelt.| ſtarker Band von 232 Sei- 
ne. en mit 60 anatomiſchen 
—— n in Ftahlſti .— Dieses Buch, beson- 
ers nützlich für junge Männer, wird auch Eltern, 
Lehrern und Erziehern anempfohlen, und ist fort- 
während in allen namhaften Buchhandlungen 
vorräthig. 5 
24. Aufl. — Der persönliche Schutz von 
Laurentius. Rthlr. 1'/,. — fl. 2. 24 kr. 
Eine weitere Anpreisung des Werthes und 
der Nützlichkeit dieses Buches ist nach dem Er- 
scheinen von 24 Auflagen überflüssig. |1360] 
Die Oldenburger 
Verſicherungs-Geſellſchaſt 
übernimmt Verſicherungen gegen Feuerſchaden auf 
Mobilien, Fabrikanlagen, Waarenläger, Feldfrüchte, 
Vieh, überhaupt auf alle beweglichen Gegenſtände, 
auch Immobilien, ſo weit es geſetzlich geſtattet 
iſt, zu billigften feſten Prämien, und ertheilt der 
unterzeichnete, zur ſofortigen Ausfertigung 
der Policen ermächtigte General⸗Agent bereit⸗ 
willigſt jede gewünſchte uskunft. 
Ludwig Haase, 
2489 Langgaſſe No. 1. 

Die Vaterländiſche Feuer-Verſiche⸗ 
rungs-Geſellſchaft zu Elberfeld 
verſicher Gebäude aller Art, Mobilien, Waaren, Ein- 
ſchnitt, Vieh und Inventarium in der Stadt und 
auf dem Lande gegen angemeſſene billige Prämien 
bei welchen nie Nachzahlungen zu leiſten ſind und ge⸗ 
währt den Hypothekengläubigern bei vorheriger An⸗ 

meldung ſichern Schutz. 

Der unterzeichnete Haupt⸗Agent, ſowie die Special⸗ 
Agenten 
Herr A. Habermann, gr. Scharrmacherg. 4, 
Herr J. Kowaleck, Heilige Geistgasse 13, 
ſind bereit nähere Auskunft zu geben und Anträge 
entgegenzunehmen. 

HEINRICH UPHAGEN, 

2245 Langgaſſe 12. 

* * % 
Muſikalien-Leih-Inſtitut 
bei 
F. A. WI i 
Buch-, Kunſl. & Muſiſtalien⸗Bandlung 
in 
Danzig, Langgaſſe 78, 


empfiehlt ſich zu zahlreichen Abonnements. Proſpecte terzeichneten Vereins aneignen wollen, mögen fi 
r Nr. enthaltend, ' wegen der dazu nöthigen Lehrbücher an unfern 
vollſtändiges S 
es dich 


. eg d mehr als 17,000 
5 Sgr. — Großes, möglichſt 
Lager neuer Muſikalien. 


—— 


— 
—— 4 Cl. ů NVÆEꝶbu.. — c TTT 


—. 


Freiſtadt, preußiſch Schleſien, offerirt: 


Das allgemeine landwirthſchaftliche und techniſche Induſtrie⸗Comtoir in Görlitz und 


t 
1. Die ſyſtematiſch⸗praktiſch⸗kechnologiſche Vorſchrift zur 


chnell⸗Eſſig 


prit⸗ Fabrikation, 


wonach die höchſten Reſultate erreicht werden, welche überhaupt bei der gewerblichen Ausführung zu 


erreichen ſind, z. 


B. fogen. 6facher Eſſigſprit, d. h. ſolcher, wovon eine Unze 85—90 Gran reines kohlen⸗ 


ſaures Kali zur vollſtändigen Entſäuerung bedarf. Es wird derſelbe nur aus Spiritus u. Waſſer (Miſchung 
von 12—13 Procent nach Tralles) ohne jeglichen andern Zuſatz — über jedes Faß (Stande, Bilder) für 


ſich und mit einem Aufguſſe bereitet. Der 


ufguß kann anf mehre Stunden gegeben werden. Die Fäſſer 


können beliebige Größe haben. Feuerung iſt in der Regel nicht nöthig. Einrichtung ebenſo einfach wie 
ausdauernd, ohne Betriebsſtörung. Temperatur niedrig. Schwächer arbeitende Apparate verſtärkt man 


beliebig. Apparate von ca. 7 u Höhe und 3 Fuß 


Weite liefern täglich bequem 40 bis 50 Quart = ca. 


100 Pfund Sprit. Ein Aufguß⸗Apparat⸗Modell, wonach das Original etwa 1 Thaler koſtet, folgt bei. — 


Honorar 15 Thaler Pr. Cour. 


2. Praktiſche Vorſchriſt, den gewöhnlichen, neuen, barſchen (harten) Eſſigſprit auf den La⸗ 
gerfäſſern durch ſehr geſunde Stoffe, mit wenig Koſten und Mühe (ein paar Pfennige pro Quart) bei 


jeder beliebigen Reduktion mit Waller zu einem milden, feiu aromatiſchen Weinessig a 


francaise mit ſchönſtem Bouquet umzuwandeln. 
liſten höchſt lukrativ. — Honorar 5 Thaler Pr. 


— Dieſes Verfahren iſt namentlich auch für Detail: 


dur. 


3. Desgleichen: den Eſſigſprit, Wein⸗ oder Fruchteſſig, ſowie den gewöhnlichen Eſſig zum 


Einmachen aller Früchte, z. B. Gurken 
wie in jeder 0 
züglihen Weile conſerviren, namentli 
1 Thaler. 


x „Pflaumen, Kirſchen ꝛc., ſowohl auf Lagergebinden 
laſche, für ein paar Pfennige pro Quart, fo zu präpariren, daß ſich ſolche in einer vor⸗ 
nicht weich (matſchig) ſchimmelig ꝛc. werden. — Honorar 


4. Eine Anzahl der vorzüglichſten abprobirten Vorſchriften, die feinſten Rüncher - und 


Toiletten-Essige ohne alle Umſtände in jeder beliebigen 
wie theuer dergleichen Parfüms ꝛc. (mit mehr als 200 Procent 


Flaſche herzuſtellen. — Es iſt bekannt, 
Proviſion) verkauft werden, wobei ſie 


oft noch ſchlecht und ordinär genug find. Hiernach kann man ſich für einige Groſchen 1 Quart (= 2% Pfund) 


des Allerfeinſten bereiten. — Honorar 1 Thaler. 


5. Kurze und praktiſche Anleitung zur Bereitung der Welikatess- Essige, als 


Erdbeer, Veilchen, Roſen, Nelken, Eſtragon, 


imbeer, 


Orangen, Ananas ıc. ꝛc., in jedem beliebigen Maßſtabe 
z. B. in einer 4tel Quartflaſche oder einem Orboftgebinde binnen einigen Minuten. — a 


Das allgemeine landwirthſchaftliche und technische Induſtrie⸗ 


onorar 1 Thlr. 
omtoir, 


generelle Auskunfts- Bureau (Wilhelm Schiller & Ce.) in görlitz und 
Jreiſladt, preuß. Schlefien. 


5 (Unſer Geſchäfts-Programm, welch 
bietet, verſenden wir auf portofreies Verlangen unentgeltlich und franko). 


. 
Dem 
ſprechend, iſt 


bereits von Sachverſtändigen erſten Ranges als 


ſowie bei J. Hensel in Dirſchau, und bei J. 


Eine Parthie kleine Kohlen 
a 7 Thlr. pro Last frei an 
die Thüre, soll räumungs- 
halber verkauft werden. 


A. Wolfheim, 


Am Kalkort 27. 5 
Straßb. Gänſeleber⸗Paſte⸗ 
ten und Gänſeleber⸗Trüffel⸗ 
Wurſt erhielt neue Sendung 
A. Fast, Langenmarkt 34. 


[2331] 


5 7 


C. F. Schoenjahn, 
Vorstädt. Graben 25. 
Feuerſeſte u. diebesfichere geldſchränke 


aus meiner Fabrik 
habe ich stets in Auswahl vorräthig. [1036] 


Eine Parthie alten feinen 
Cognac empfehle ich pro 
5 17's gr. 

A. Fast, Langenmarkt 43. 


Hauskohlen offerirt billigst 


A. Wolfheim 

Comtoir: Am Kalkort 27. 
. ͤ arte N 
Dr. Haeser’s % 
Privat-Heilanstalt für äussere Kranke 
Altstädt. Graben 103 am llolzmarkit. 


Behandlung der verschiedenen Lähmungen, 
Krampfformen u. s. w. vermittels des elektri- 
schen Stromes täglich Nachmittags 3 Uhr, 
Unbemittelten freie ärztliche Behandlung. 


Stenographie. “BEE 
Perſonen von nograp die ſich die Stend⸗ 
graphie durch Selbſtunterricht mit Beihülfe des un⸗ 


riftführer Herrn Ant. Fr. Oelſchläger, ſchrift⸗ 
wenden. 


es Erwerbsquellen Ir Bemittelte und Unbemittelte 


:: ͤ ͤ vv h BEREIT ZEUGT 
jetzigen fo überaus fortgeſchrittenen Standpunkte der Chemie völlig und wahrhaft ent⸗ 
Dr. Deringuier'g aromatiſcher Kronengeiſt (Ouintessenz d Eau de Cologne) — 


eine glückliche Compoſition jelteniter Art aners 


kannt und wird ſicherlich auch jedem Conſumenten einen kaum gekannten köſtlichen Genuß und that⸗ 
fählihen Nutzen bereiten. Alleinverkauf in Originalflaſchen zu 123 Sgr. bei b 


Albert Neumann, Langenmarkt 38 in Danzig, 


Th. Küpke in Pr. Stargardt. 11896) 


GIS3B2B2BTBIBG 
Kunſt⸗Ausſtellung. 


Nach Zurückziehung der Bilder pon 
de Biefve u. Menzel iſt, neben andern Aus⸗ 
geſtelltem das Intereſſanteſte, das dem Ver: 
ein für hiſtoriſche Kunſt gehörende Bild von 
Schmitz in Düſſeldorf: „Der Biſchof 
von Speyer vertheidigt die Inden 7 
Y zur Zeit des erſten Kreuzzüges.“ b 
PR Die Austellung wird Sonntag den 27. 4 
Januar, Nachmittags 4 Uhr, unfehlbar zn 
geſchloſſen. a * 
= den 17. Januar 1861. 8 7 
orſtand des Erden, vo 

v. Duisburg. S. J. Stoddart, Sr 
C. G. Panzer. . 


Allen 

Leidenden männlichen Geſchlechts, 
deren nächtlicher Schlaf durch aufregende Träume 
oder durch Schwäche geſtört iſt, empfehle ich mein 
neu erfundenes, unter ärztlicher Vorſchrift konſtruirtes 
Inſtrument, deſſen wohlthuende Wirkſamkeit ſich be⸗ 
reits des beſten und ausgebreitetſten Rufs zu er⸗ 
freuen hat. Preis 1 Thlr. franco Berlin. 


C. Oehring in Berlin, 
[1744] Klofteritraße 88, 


Hotel Deutsches Haus, 
Holzmarkt. 
* Letzte Woche. D 
Beimers 
anatomiſches und ethnologifches 


Museum 
aus London, beſtehend in 
500 Präparaten des menſchlichen 
Körpers 
von den erſten Künſtlern Europa's verfertigt. 
Für Herren geöffnet nan 10 Ahr Morg. — 8 Ahr Abends 
Dienſtag und Freitag Nachmittags von 


2 Ahr bis 8 Ahr Abends 
ausſchließlich für Damen. 
» Eutree a Perſou 5 Sgr. 
Die Explikation der berühmten anatomiſchen Venus 
an Damentagen von einer Dame. [2444] 


Dritte Sinfonie-Soirée 


Apollo-Saale des früheren Hötel du Mord 


Sonnabend, den 19. Januar 1861, 
Abends 7 Uhr. 


PROGRAMM. 


R. Schumann, Ouverture zu Genoveva, 
eee Sinfonie No. 4 
A-Dur. 

Rietz, Ouverture Hero und Leander. 
Beethoven, Sinfonie No, 8. F-Dur. 


Nnumerirte Sitzplätze à 1 Thlr. u. Billets zum 
Balcon à 15 Sgr. sind in der Buch- und Musika⸗ 


lien-Handlung von 
F.A. Weber, Langgasse 78, 
zu haben. 
Das Comité der Sinfonie-Soiréen. 
Block. Deneckhe. C. R. v. Srantzius. R. Rämmerer. 
Dr. piwſio. S. A. Weber. 2468] 


r Ar MEHR Sabre > 
ch Ein umſichtiger u. reeller Mann, Hofbeſitzer, kann 


für die Umgegend von ben 0 als Getreide⸗ 
vorkäufer nachgewieſen werden Poggenpfuhl 20 
bei Kolberg. 


Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Ein junger Mann, der ſeit 6 Jahren in einem 
Waaren⸗, Speditions⸗ und Commiſſtons⸗Geſchäft 
gearbeitet, ſucht zum 1. April ein anderweitiges 

ngagement. Adr. sub H, 2446, 


Sitzung des ärztlichen Vereins 
Freitag, den 18. d. Mts., 
Abends 7½ Uhr, 

Wahl neuer Mitglieder. 


Dr. Hirsch. 
STADT-THEATER IN DANZIG. 
Donnerftag, den 17. Januar. 

(IV. Ab. No. 13. 


Der Spieler. 


Schauſpiel in 5 Akten von Iffland. 


Freitag, den 18. Januar, 
(Abonnement suspendu), 


Benefiz des Regiſſeurs Herrn Werner. 


Zum viertenmale: 


Orpheus in der Unterwelt. 


Burleste Oper in 4 Akten von J. Offenbach. 
Die in der Oper vorkommenden Tänze werden von 
der Ballettänzergeſellſchaft des Herrn v. Pasqualis 

ausgeführt. 


Sonnabend, den 19. Januar. 
(IV, Abonnement No. 14.) 
Zum Zweitenmale: 


Ein Blatt Papier. 
Luſtſpiel in 3 Akten, nach dem Franzöſiſchen frei 
bearbeitet von Th. Gaßmann. 

2 Hierauf: 
Tanzdivertissement, 
ausgeführt von der Ballettanzergeſellſchaft des Herrn 
von Pasqualis. 

Anfang 6 Uhr. 


R. Dibbern. 


Elsenbahn-Fahrplan für Danzig 
Abfahrt nach: %,, Ankunft von: 
Berlin .. 5 U. 5 M. Mg. Königsberg U. 16 M. Ng. 
Königsberg 9 14% „ Berlin. . 11 % 15 „ Bm. 
do. Nm. Königsberg 2, 22 „Nm. 

d 


3 2. [2 8 7. Ab. 
Berlin. 11 % , 


7 


Berlin .. 5% 25 „ , 
Koͤnigsberg8 , 26 „ Ab. 


Familien -Hachrichten. 


Geburten: Ein Sohn: Hrn. Robert Upleger 
(Danzig). — Hrn. Julius Krauſe (Liebſtadt). — 
Hrn. Staatsanwalt Hauſchtek (Stralſund). 

Eine Tochter: Hrn. . Wachhauſen 
(Königsberg). — Hın. F. W. Charhulla (Brom« 
berg). — Hrn. H. Geiling (Danzig). 

Verlobungen: Fräul. Mathilde Döring mit dem 
Sergeanten Hrn. Kuck (Danzig). — Frl. Franziska 
Wenphal mit Hrn. Nud. Kuwert (Tilſit — Mehla⸗; 
wiſchken),. — Frl. Lina Raabe mit Irn. Oskar 
Pfeiffer (Stobben — Domaine Lyck). — Frl. Louiſe 
Thulke mit Hrn. Apotheker Friedr. Weinert (Gas 
raunen—Trakehnen). — Frl. Johanna Reichmann 
l Moritz Roſenthal (Fürſtenwalde—Or⸗ 
elsburg). 

Todesfälle: Hr. Ernſt David Bor 73 J. 
— Primaner Auguſt Mzaurek, 20 N e Sat 
d. Hrn. Louis Hopp, 1 J. a. (Danzig). — Hr. 
Guſtav Hering, 2% J. a. (Swinemünde). — 

7 Carl Rudolph Vermeng, 39 J. a. 


ochter des Maurermeiſters C. Knauff. — . 
ganiſt Arai 68 J. a. (Sommerau), — — 
des Hrn. A. 


chwarz (Guttſtadt). — Conſiſtoxial⸗ 
Rath Ule, 78 J. a. (Frantfur a. O.) — . 
Carl Ludw. Aug. v. Schöning (Stargardt i. N.) 
— Frau Prem. ⸗Lieut. ‚geleveride v. Glaſenapp, 
geb. Mahlke, 40 PR (Bärmwalde i. 2) — Frau 
Anna Schach v. Wittenau, geb. Schlick, 20 J. 
a. (Neiſſe). — Frau Wilhelmine Axt, geb. Rei⸗ 
nert, 45 J. a. (Graud g. rau Amalie 
Geßner, geb. Zugebör, 80 J. a. Bromberg). 


Angekommene Fremde. 
Am 17. Januar. 

Euglisches Haus: Kaiſerl. Ruſſiſcher Garde⸗ 
Keulenaat a. D. Tſcherewin a. Moskau, — 
ae: Oberfeld a. Czopelken, 8 Allihn 

a. Mühlhauſen, Kaufl. Klau u. Favon a. Paris, 
Samuel a. Hannover, Seefeldt a. Magdeburg, 
Leſſer a. Berlin, Schindowski a. Königsberg. 

Hötel de Berlin: FKaiſerlich Ruſſiſcher Beamter 
v. Spaſſey a. St. Petersburg, Nittergutäbefiper 
v. Diiarkowski a. Warſchau, Rent. v. Dziarkowsti 


a. Moslowitz, Fabritbei. v. Haſſenſtein a, Kowno, 


Kaufm. Lebrecht a. Berlin. 

Hötel de Thorn: Nittergutäbef, Sarcander a. 
Stettin, Oberlehrer Dr. Schöttler n. Gem. a. 
Berlin, Kaufl. — — a. Leipzig, Diraſen a. 
Coblenz. Kürth a. Merſeburg. 

Walters — 28 
berg, Haberlandt a. Stettin, Horn a. Berli 
1 a. Elbing, Taſchenberß und — 


Roſenberg a. Königs⸗ 


hemnitz. 
Schmelzer's Pötel: g Sorftvertalter Ibey a. 


Berkenſtein, Partiku eiſt a. Stettin, Le 
ee Sgöninfurt a/ M., Kauft. Baal 
d. ’ nin . 
Breslau, Abelsdorf a. Merlin. e np te 
Deutsches Haus: SKaufl, Müller a. Briefen, 
Wolf a. Bromberg, Burneleit a. Berlin, Gutsbeſ. 
Hinz a. Gollub, Kaminski a. Graudenz, Rentier 
almann a. Berlin 
Hötel d'Oliva: 
n Moeller 
a. Stolp. 
3 ——25 nn 
Me i eobacht 
Obeorvxte le otogifehe Beobachtun * Danzig. 
2 | Barom.» Therm. 


Kaufm. Pinner a. Berlin, Guts⸗ 


— Ei Stand in im Wind und Wetter. 
EZ W Alen vr 
170 9 [333,19 14 WNW. anhaltender Sturm; dick 


mit Schneebühen. 
12 1333,23 40,4 WNW. ſtürmiſch; dicke Luft. 


— 


a. Kaminiga, Deconom Domke 


